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Bethesda, Maryland
Lance Corporal Kim Bock brauchte nicht mal fünf Minuten, um zu begreifen, dass sie auf sich selbst gestellt waren. Kurz bevor die Atombomben gefallen waren, hatten sie den Hubschrauber abfliegen sehen, der die fünf Wissenschaftler zusammen mit zwei Zivilisten, Amy Lightfoot und Fred Klosnick, und Amys großem, tollpatschigem schokoladenbraunen Labrador Claymore auf einen sicheren Flugzeugträger bringen würde. Amys Mann Gordo und Freds Mann Shotgun waren bei Kim und ihren Marines zurückgeblieben. Die Hubschrauberpilotin hatte versprochen, zurückzukommen und sie zu holen, aber auch wenn Kim gern an ihre Rettung glauben wollte, wusste sie, dass es eine leere Versprechung gewesen war. Der Hubschrauber war eh schon überladen gewesen. Dr. Guyer und die anderen Wissenschaftler mochten unentbehrlich sein, aber Kim und ihre Marines waren es sicher nicht. Nein, Kim sah es ziemlich realistisch: Sie waren auf sich selbst gestellt. Spinnen fraßen Menschen, die Regierung der Vereinigten Staaten zündete Kernwaffen auf eigenem Territorium, und die Kavallerie würde nicht kommen, um sie zu retten.
Anfangs hielten sie sich auf Trab. Eine Zeitlang arbeiteten sie daran, Professor Guyers Labor und die Bio-Quarantäneeinheit im National Institute of Health in einen Ort zu verwandeln, der sie vor den Spinnen schützen würde. Dieses Unternehmen gaben sie auf, nachdem Shotgun Staff Sergeant Rodriguez darauf aufmerksam gemacht hatte, dass die Vororte von Washington D.C. vielleicht generell keine so sichere Gegend waren, selbst wenn sie sich vor den Spinnen abschirmten.
»Der einzige Grund, weshalb ich überhaupt einen Bunker gebaut habe, war, um der Möglichkeit eines Atomangriffs vorzubeugen«, sagte er. »Natürlich habe ich aber nicht damit gerechnet, Schutz vor Atomwaffen zu brauchen, die eingesetzt würden, um uns vor Spinnen zu beschützen. Na ja, theoretisch zu beschützen. Ich muss ehrlich sagen, ich bin nicht sicher, ob das die beste Strategie war. Aber die Tatsache bleibt bestehen: Die Erwartung liegt nahe, dass D.C. als Nächstes an die Reihe kommt. Die Gefahr, plattgemacht zu werden, wenn wir hierbleiben, ist größer als die Bedrohung durch die Spinnen. Im Rückschluss heißt das: Wir arbeiten zwar mit unvollständigen Informationen, aber ich an Ihrer Stelle würde trotzdem nicht hierbleiben und auf Befehle warten.«
Und sie arbeiteten tatsächlich mit unvollständigen Informationen. Alles um sie herum brach zusammen –  es gab Stromausfälle, die Mobilfunknetze waren überlastet oder ausgefallen, aus dem Radio kam nur noch Rauschen, und das Internet war eher eine Idee und keine Realität mehr –, aber sie hörten von den Atombomben: Denver, Minneapolis, Chicago, Kansas City, Cleveland, Memphis, Dallas, Las Vegas. Soweit sie es verfolgen konnten, waren es ungefähr dreißig Bomben, die alle größeren Metropolen, deren Verseuchung bekannt war, dem Erdboden gleichgemacht hatten. Nicht zu reden von den Hunderttausenden, vielleicht Millionen Tonnen von konventionellem Sprengstoff, die schon auf Haupt- und Nebenstraßen explodiert waren, um Amerika unpassierbar zu machen. Die Theorie dahinter war, je schwieriger es für Menschen wurde, zu reisen, desto schwieriger wäre es für die Spinnen, mit ihnen zu reisen.
»Na«, sagte Private Sue Chirp, »zumindest haben sie Disneyland verschont. Ich wollte da immer schon hin.«
Lance Corporal Kim Bock wollte sie korrigieren, ließ es dann aber bleiben. Was hatte es für einen Sinn, Sue zu sagen, dass Disneyland zusammen mit ganz Los Angeles und einem guten Teil der Westküste zerstört worden war? Kim wusste, dass Sue in Wirklichkeit nur plaudern wollte, damit es ihnen beiden besser ging. Außerdem meinte sie Disney World. Und nach allem, was Kim wusste, hatte Sue wahrscheinlich recht. Florida war wenigstens bisher von den Spinnen verschont geblieben.
Aus irgendeinem Grund musste Kim bei dem Gedanken an Florida und Disney World auch an den Unterschied zwischen den beiden Cartoon-Hunden denken, an Goofy und Pluto. Warum konnte der eine sprechen und auf zwei Beinen laufen, während der andere ein ganz normaler Hund war? Dann fiel ihr der Hund Claymore ein, und sie fing an zu weinen. Schon wieder. Das tat sie jetzt oft.
Obwohl Rodriguez sein Bestes tat, das Platoon zu beschäftigen, gab es eine Menge Leerlauf, und infolgedessen hatte Kim eine Menge Freizeit, um über diesen blöden Hund nachzudenken. Als Kind hatte sie sich immer einen Hund gewünscht, aber ihr Dad war allergisch gewesen. Plötzlich kam ihr der eigene Gedankengang abstrus vor. Sie waren jetzt nah bei der Gegend von Woodley Park, wo ihre Eltern nur einen Fußweg weit von der National Cathedral School entfernt wohnten, an der ihr Dad gearbeitet hatte, doch Kim hatte kaum an sie gedacht. Aber sie konnte nicht aufhören zu weinen, wenn sie daran dachte, wie Claymore mit dem Schwanz gewedelt hatte, als sie ihn in diesen Hubschrauber gehoben hatte.
Unterdessen lief Teddie, die bei CNN arbeitete, herum und filmte alles, und sie war anscheinend ganz aufgeregt bei dem Gedanken an den Dokumentarfilm, den sie drehen wollte. Während sie das tat, bastelten die beiden anderen Zivilisten, Shotgun und Gordo, fleißig an ihrer Maschine herum, der ST11, die angeblich ein Spinnenkiller sein sollte, anscheinend aber hauptsächlich bewirkte, dass die Arachniden schläfrig wurden. Das hinderte Shotgun nicht daran, regelmäßig Rodriguez zu sich zu rufen und seine Angst zu wiederholen, dass Washington vielleicht nicht mehr lange existieren würde. Immerhin hatte die Regierung der Vereinigten Staaten in all ihrer Pracht und Weisheit entschieden, zwei Dutzend Atombomben auf andere verseuchte Städte zu werfen, um sie zu zerstören. Und auch wenn das National Institute of Health formal gesehen nicht in Washington D.C. lag, schienen zwei Meilen nicht eben ein hinreichender Abstand zu sein, wenn es um Atompilze ging. Jedes Mal, wenn Shotgun davon sprach, sah Kim, wie Rodriguez damit zu kämpfen hatte. Rodriguez war nicht gerade ein unabhängiger Denker, und jetzt, wo alles durcheinander und das Platoon im Grunde ohne Befehle war, wusste der Staff Sergeant offensichtlich nicht mehr, was er tun sollte.
Man musste Rodriguez zugutehalten, dass er die Disziplin aufrechterhalten hatte, und er hatte sie auch auf Distanz zu den anderen bewaffneten Einheiten gehalten, die auf den Parkplätzen des NIH und in der Umgebung in Stellung gegangen waren. Trotzdem, als die Zeit verging, konnte Kim nicht mehr übersehen, dass einige der uniformierten Männer und Frauen von den Einheiten in der Umgebung verschwunden waren.
»Das bilde ich mir nicht ein, oder?«, fragte sie Honky Joe.
»Nein«, sagte Honky Joe. »Nicht so viele, wie man in Anbetracht der Lage annehmen möchte, aber es sind eindeutig einige desertiert. Wir haben es Rodriguez zu verdanken, dass unser Platoon noch zusammenhält. Aber es ist nur eine Frage der Zeit, bis auch wir bluten.« Er musterte sie und schüttelte dann den Kopf. »Nein. Du selbst denkst nicht daran. Das wüsste ich. Dafür bist du zu clever. Hätte auch wirklich keinen Sinn. Wo solltest du hin? Ich glaube nicht, dass irgendjemand einen Plan hat. Wenn es was anderes wäre – Russen, Nordkoreaner, selbst Terroristen –, ja, dafür haben wir Notfallstrategien. Aber Spinnen?« Er lachte und reichte ihr die Flasche Gatorade, aus der er trank. Das Zeug war warm, und das kränklich grüne Leuchten der zuckrigen Flüssigkeit verursachte ihr schon beim bloßen Anschauen Zahnschmerzen, aber das hinderte sie nicht daran, davon zu trinken. Die tröstende Süße erinnerte sie an ihre Kindheit. »Besser, wir bleiben zusammen, nicht wahr? Ist das nicht der Sinn, wenn man bei den Marines ist?«
Sie gab ihm recht. Es war einer der Gründe, warum sie dabei war. Ein Marine zu sein, bedeutete, ein Teil von etwas zu sein, das größer war als man selbst.
Sie behielt die Gatorade-Flasche und versuchte, möglichst unauffällig so nah wie möglich an Shotgun, Gordo und Teddie heranzuschlendern, die mit Rodriguez die Köpfe zusammensteckten. Sie kam gerade noch rechtzeitig, um das Ende des Gesprächs zu hören. Shotgun teilte Rodriguez in unmissverständlichen Worten mit, dass die Zivilisten, was immer die Marines vorhätten, so schnell wie möglich aus Washington verschwinden müssten.
Als Rodriguez sie eine Stunde später zusammentrommelte, stellt Kim zum ersten Mal fest, dass in ihrer Einheit ein Mann fehlte. Garvey oder Harvey, oder wie er sonst heißen mochte. Ein stiller Junge mit einer so blassen Haut, dass es aussah, als habe er nie etwas anderes getrunken als warme Milch. Kim war dankbar gewesen, dass er nicht zu ihrem Fire Team gehörte. Aber obwohl Kim sah, dass Rodriguez beim Appell seine Abwesenheit bemerkte, kommentierte er es nicht. Allenfalls schien er erleichtert zu sein, und als er anfing zu reden, begriff Kim, dass er jetzt im Zugzwang war. Er konnte nicht länger auf der Stelle treten.
»Die Hauptfiguren im NIH« – damit meinte er die Wissenschaftler, die mit dem Hubschrauber ausgeflogen worden waren – »sind nicht mehr hier. Das bedeutet, unser ursprünglicher Befehl – nämlich, unsere zivilen Gäste zu Professor Guyer zu bringen – ist immer noch unser aktuellster Befehl. Wir werden nicht in der Lage sein, Shotgun oder Gordo auf die USS Elsie Downs zu bringen.«
Kim hörte, wie Honky Joe vor sich hin brummte: »Natürlich nicht, nicht ohne Hubschrauber.«
»Einstweilen besteht also unser oberstes Ziel darin, diese Zivilisten zu beschützen. Sie wurden uns als Subjekte von höchstem Wert zugewiesen, und dementsprechend werden wir weiterhin handeln. Ihre Sicherheit hat Prioritätsstufe eins. Angesichts der Befürchtungen, Washington D.C. könnte als potentielles Angriffsziel gelten, entscheide ich, hier abzuziehen.«
Während er behauptete, dass dies seine Entscheidung sei, sah Kim, wie sein Blick zu Shotgun und Gordo hinüberhuschte.
»Und wohin?«
Kim wusste nicht, wer die Frage gestellt hatte, aber es interessierte sie auch nicht. Entscheidend war, dass sie alle aufbrachen.
»Nach Chincoteague Island, Virginia«, sagte Rodriguez. Kein nach nationalen Maßstäben irgendwie bedeutender Ort, aber ein guter Ort zum Warten. Weit weg von Washington D.C., aber unmittelbar an der Küste. Wenn sie es schafften, den Kontakt wiederherzustellen und einen Helikopterflug zu ergattern, wären sie den sicheren Flugzeugträgern dort schon ein bisschen näher. Als Rodriguez ihnen den Plan darlegte, sah sie, wie ihre Kameraden zu den anderen Trupps in der Umgebung hinüberschauten, aber bei denen schien niemand ans Abrücken zu denken. Kim war es egal. Solange sie nur von hier verschwanden, war ihr alles recht.
Rodriguez bewältigte alles, so gut er konnte. Er gab seine Befehle und ließ keinen Zweifel daran, dass Teddie, auch wenn sie der ursprünglichen Gruppe nicht angehörte, jetzt als »Subjekt von höchstem Wert« unter dem Schutz stand, unter dem auch Gordo und Shotgun mit ihrem albernen kleinen Kasten standen. Während die Marines sich marschbereit machten, versuchte Kim, sich ein Bild von ihrem Trupp zu machen. Soweit sie sehen konnte, war Honky Joe der Einzige, der mitbekommen hatte, dass Shotgun und Gordo die Entscheidung für Rodriguez getroffen hatten.
Sie hatten keine Hummer und keine leichten taktischen Kampffahrzeuge, und so beschlagnahmten sie zivile Fahrzeuge von den Parkplätzen am NIH und in der Umgebung. Wie sich zeigte, war es mit der Kombination aus Private First Class Elroy Trotters Vergangenheit als jugendlicher Straftäter und Gordos und Shotguns Elektronikkenntnissen kein großes Problem, einen Haufen SUVs und Pick-ups kurzzuschließen. Ein paar der Männer – lauter Männer, keine Frauen – maulten, es sei doch eine Schande, nicht auch den glänzenden feurig-orangegelben Porsche 911 GT3 »auszuborgen«, der anmutig schräg auf zwei Parkplätzen stand.
»Komm schon. Sieh ihn doch an. Das ist Sex auf Rädern«, sagte Private Hammit Frank zu Kim. »Weißt du, was so ein Ding kostet?« Mitts schüttelte den Kopf und machte traurige Dackelaugen. »Mit Vollausstattung wie der hier? Der hat Keramik-Karbon-Bremsen, allen möglichen Karbonfaserscheiß …« Er ließ den Satz unvollendet, als er mit der Fingerspitze über das Dach strich. Einen Moment lang dachte Kim, er habe tatsächlich Tränen in den Augen. »Zweihunderttausend Dollar. Mindestens. Und der steht hier nur rum.«
Aber Rodriguez hatte sich klar ausgedrückt: nur Fahrzeuge mit Allradantrieb und hoher Bodenfreiheit. Die Air Force hatte mit den Straßen und Brücken in den westlichen und mittleren Staaten der USA ganze Arbeit geleistet. Die Ostküste war zwar noch weitgehend unversehrt geblieben, aber das bedeutete nicht, dass sie leicht vorankommen würden. Rodriguez wollte, dass sie in der Lage waren, Felder und Kantsteine zu überwinden und im Notfall querfeldein zu fahren. Auch wenn er nicht befohlen hätte, sich auf Trucks und SUVs zu beschränken, war es eine gute Entscheidung, fand Kim. Außerdem, was hatten die Jungs nur mit ihren coolen Autos? Ihr persönlich wäre ein fetter Pick-up jederzeit lieber als irgendein Sportwagen.
Sie landete schließlich am Steuer eines Nissan Titan. Der Truck war eine Bestie, und er war entweder neu, oder der Eigentümer hatte ihn mit einer Zärtlichkeit behandelt, die Kim von einem Freund noch nie bekommen hatte. Alle drei Zivilisten saßen schließlich in ihrem Truck, auch wenn sie nicht wusste, wie es dazu gekommen war: Teddie mit ihrer Kamera vorn auf dem Beifahrersitz, Gordo hinter Kim und Shotgun hinter Teddie. Teddie hatte Shotgun angeboten, vorn zu sitzen, weil er so viel größer war als sie, aber er hatte abgewinkt und gesagt, es sei okay, wenn sie nur ihren Sitz nach vorn schob.
»Das war sauber. Sie haben Rodriguez in die Ecke gedrängt, ohne ihn in Verlegenheit zu bringen«, sagte Kim zu Shotgun, als sie vom Parkplatz fuhren. Im Rückspiegel konnte sie ihm in die Augen sehen.
»Ich weiß nicht, wovon Sie reden«, sagte er, aber es war klar, dass er genau wusste, wovon Kim redete.
In den ersten ein, zwei Stunden blendete sie die Männer auf dem Rücksitz die meiste Zeit aus. Sie redeten von Gigahertz und Megahertz und Frequenzen und Langwellen- und Kurzwellen- und sogar Raumwellenübertragung, aber an der Stelle hatte sie schon längst den Faden verloren. Teddie stöpselte ihre digitale Videokamera in einen der Zwölf-Volt-Ports, um sie aufzuladen – Kim verstand nicht viel von Kameras, aber das Ding sah teuer aus –, und war im nächsten Moment eingeschlafen, so dass Kim Gelegenheit hatte, ihr Smartphone mit dem Bluetooth-System des Trucks zu synchronisieren und sich die Playlist mit Old School Rap anzuhören, die ihre beste Freundin auf der High School für sie zusammengestellt hatte.
Das Fahren selbst war nervenaufreibend. Rodriguez hatte seinen acht Fahrzeugen befohlen, dicht hintereinander zu bleiben, was wahrscheinlich kein großes Problem dargestellt hätte, wenn der Verkehr nicht gewesen wäre. Die Straßen waren verstopft. Es sah aus, als ob alle Welt gleichzeitig entweder nach Washington fahren oder Washington verlassen wollte. Ein paar Minuten lang fuhren sie im Schritttempo, dann hundert Meter weit mit normaler Geschwindigkeit, und dann ging es volle fünf Minuten lang überhaupt nicht mehr vorwärts. Wenn sich eine Lücke auftat, wurde man verrückt bei dem Versuch, alle acht Trucks und SUVs gleichzeitig hineinzuquetschen. Als Kim zwei Stunden nach der Abfahrt vom NIH bei »Rapper’s Delight« von Sugarhill Gang mitrappte, waren sie kaum vier Meilen weit gekommen.
Weshalb sie auf Shotguns Bitte besonders genervt reagierte.
»Oder bei Walmart«, sagte er. »Ehrlich gesagt, Radio Shack wäre ideal, aber wenn Ihr Smartphone nicht auf magische Weise noch funktioniert und wir herausfinden können, wo der nächste Radio Shack ist, genügt auch schon ein großer Computerladen.«
»Ein Walmart ist wirklich auch prima, wenn wir keinen Elektronikladen oder einen Radio Shack finden«, meldete Gordo sich zaghaft.
»Ein Radio Shack wäre mir lieber.«
»Wissen Sie denn, wo der nächste Radio Shack ist? Oder ein Walmart?«, fragte Kim.
»Nein.« Shotgun klang trübselig. »Wir haben beide ein Satellitentelefon, aber mit dem Internet läuft nichts. SMS, klar. Und Sprachtelefonie würde wohl auch gehen. Aber Google hat uns verlassen.«
Beinahe im Scherz versuchte Kim es mit ihrem eigenen Handy. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal eine Verbindung bekommen hatte. Sie wusste nicht, ob zu diesem Zeitpunkt das Netz einfach überlastet gewesen war oder ob es an den Atombomben lag, die man auf die Spinnen geworfen hatte. Aber als sie nun ihre Maps-App öffnete und »Radio Shack« eingab, erschien sofort eine Location, die nur ein paar Straßen weit entfernt war. Teddie, die gerade aufwachte, griff sofort nach dem Telefon, aber bevor sie einen Anruf tätigen konnte, war das Netz wieder weg.
»Macht nichts«, sagte Shotgun. »Ich habe die Karte gesehen. Ich kann uns hinbringen.«
Kim warf einen verstohlenen Blick auf Teddie und befürchtete, sie würde anfangen zu weinen, aber das Mädchen sah ganz gefasst aus. Sie wirkte ziemlich tough für eine reiche weiße Tochter vom Oberlin College, dachte Kim, aber ihr war klar, dass ihr kein Urteil zustand. In den Augen mancher Leute mochte sie auch tough aussehen, weil sie schwarz und fit war, aber ihre Mutter war pädiatrische Onkologin, und ihr Dad unterrichtete Geschichte an einer vornehmen Privatschule. Eine harte Kindheit hatte sie nicht gerade hinter sich.
»Ich habe Befehl, beim Platoon zu bleiben«, sagte sie. »Wir können nicht einfach abhauen und zum Radio Shack fahren.«
»Müssen wir aber.«
»Sorry. Befehle.«
Sie spürte Gordos Hand auf ihrer Rückenlehne, und dann beugte er sich nach vorn und kam nah an sie heran. Seine Stimme war leise und freundlich, man musste es ihm also zugutehalten, dass er nicht so dumm war, sie anzuschreien.
»Kim«, sagte er, »sehen Sie es mal so. Der einzige Grund, weshalb wir hier in diesem Truck sitzen, ist der, dass jemand sehr, sehr Wichtiges der Meinung ist, wir – na ja, genau genommen Shotgun – seien auch sehr, sehr wichtig. Wichtig genug, um Ihr ganzes Platoon weit hinaus nach Desperation, Kalifornien, zu schicken und Sie auf dem ganzen weiten Weg bis zur Ostküste den Babysitter für uns spielen zu lassen. Wichtig genug, um Soldaten –«
»Marines.«
»Sorry. Wichtig genug, um in einer Zeit des nationalen Notstands Marines und Flugzeuge und Hubschrauber umzuleiten und alle möglichen Anstrengungen zu unternehmen, um Shotgun mit Professor Guyer zusammenzubringen, die, soweit ich es begriffen habe, die Frau ist, die von Präsidentin Pilgrim persönlich damit beauftragt wurde, herauszufinden, was zum Teufel mit diesen Spinnen los ist. Und als wir beschlossen haben, den Raum Washington zu verlassen, ist Ihr ganzes Platoon mitgekommen, um dafür zu sorgen, dass uns nichts passiert.« Er legte ihr sanft eine Hand auf den Arm. »Also bedenken Sie das alles und betrachten Sie die Bitte dieses Mannes, einen kleinen Umweg zu machen, noch mal neu. Es geht nur um ein paar Minuten. Wir wollen keine Bonbons kaufen. Wir wollen nicht anhalten. Wir müssen anhalten.«
»Wir müssen zu einem Radio Shack?«
Shotguns Stimme klang weniger sanft. Nicht wütend, aber ungeduldig. Dringlich. »Ich brauche ein paar Teile für wichtige Modifikationen am ST11.«
»An Ihrem Waffendings?«
»Ja. Beziehungsweise nein. Das sind ja die Modifikationen. Es ist dann genau genommen keine Waffe. Es ist dann ein Werkzeug. Aber ein Werkzeug kann eine Waffe sein.«
Der Verkehr kam wieder zum Stehen. Sie hatten den Highway 495 vermieden, weil sie dachten, auf den Stadtstraßen würden sie schneller vorankommen, aber das Chaos war immer noch verrückt. Der Nissan Titan fuhr an der Spitze, aber deshalb kamen sie noch lange nicht schneller voran. Kim drehte sich um und schaute durch das Heckfenster zu dem SUV hinter ihnen, irgendeinem Ford-Modell mit Sue Chirp am Steuer. Sie hob grüßend die Hand, und Sue winkte. Hinter Sue sah Kim die silberfarbene Karosserie von Honky Joes Pick-up. Die übrigen Fahrzeuge konnte sie nicht mehr genau sehen, aber sie wusste, Rodriguez mit seinem SUV bildete die Nachhut.
Mist.
»Okay«, sagte sie und drehte sich so herum, dass sie erst Shotgun, dann Gordo ansehen konnte. »Schön. Wir fahren zum Radio Shack.«
»Wirklich?« Gordo klang so überrascht, dass Kim tatsächlich lachen musste. »Das war’s schon? Wir fahren hin?«
»Wenn Sie mir sagen, dass es notwendig ist und wir es tun müssen …« Sie wandte sich wieder nach vorn. Der Wagen vor ihr hatte sich nicht einen Zollbreit weiterbewegt. Sie legte die Stirn auf das Lenkrad. »Mein Gott. Wenn wir nur für eine Minute aus diesem Stau herauskommen. Außerdem«, sagte sie, »ich bin vielleicht ein Marine, aber ich habe immer noch die Blase einer Zivilistin. Und es dauert schon zwei Stunden.«
»Fabelhaft.« Shotgun klatschte in die Hände. »Biegen Sie hier scharf rechts ab. Wir können quer über den Parkplatz fahren, und dann sollte es nur zwei Straßen weiter sein. Ich glaube, ich sehe die Mall schon von hier aus.«
Kim schüttelte den Kopf, aber sie riss das Steuer nach rechts und gab Gas, so dass die Reifen des Trucks über den Bordstein sprangen. In der Kabine wurden sie hin und her geschaukelt, als der Nissan über das Gras und den Gehweg holperte und dann schwankend auf den Parkplatz rollte. Sie warf einen Blick in den Spiegel, und richtig: Die Kolonne der SUVs und Pick-ups folgte ihr. Die Marines benahmen sich wie brave kleine Entlein.
Gordo meldete sich wieder zu Wort. »Wollen Sie gar nicht fragen, warum wir ausgerechnet zu Radio Shack wollen? Oder was das für Modifikationen am ST11 sind?«
Kim überlegte kurz und versuchte, sich an die Gesprächsfetzen zu erinnern, die sie von den Männern mitbekommen hatte. »Hat es irgendetwas mit Raumwellenübertragung zu tun?«
Gordo war so aufgeregt, dass die Worte nur so aus seinem Mund sprudelten. »Ja! Ich meine, nicht genau, aber wir müssen lediglich mit dem Lötkolben –«
»Gordo.« Sie fiel ihm ins Wort. »Um Ihre Frage zu beantworten: Nein, ich werde nicht fragen, was das für Modifikationen sind. Hören Sie, ich bin ein gescheites Mädchen. Ich war gut in der Schule, und meine Eltern waren außerordentlich angepisst, weil ich zu den Marines gegangen bin und nicht aufs Vassar College –«
»Vassar hat Sie angenommen?«
»Vassar hat mich angenommen. Colgate und Hamilton College haben mich auch angenommen. Wissen Sie, wie schwer es war, meine Eltern zu überzeugen, dass es die bessere Entscheidung für mich war, zu den Marines zu gehen? Herrgott nochmal. Darum geht’s aber überhaupt nicht. Es geht darum, dass ich intelligent bin. Ich bin ziemlich sicher, wenn Sie sich die Zeit nehmen, mir zu erklären, was ›Raumwellenübertragung‹ ist und warum es wichtig ist, werde ich es auch verstehen, aber im Moment habe ich nur das Ziel, Sie zum Radio Shack zu bringen. Okay?«
Sie stoppte an der Parkplatzausfahrt und vergewisserte sich, dass sie Platz zum Wenden hatten. Die Straße war atemberaubend frei, als wäre jeder Einzelne in dieser Gegend damit beschäftigt, die Highways und die Straße zu verstopfen, die sie eben verlassen hatten. Sie wusste, das war eine Illusion. Sobald sie auf dem Weg zur Stadt hinaus wären, würde alles wieder langsamer werden, aber im Augenblick tat es gut, mit annähernd normaler Geschwindigkeit zu fahren.
»Wollen wir nicht einfach bei Radio Shack rein- und wieder rausgehen und zusehen, dass wir wieder auf die Straße kommen? Schon ohne diesen kleinen Umweg sind es noch ungefähr hundertsiebzig Meilen bis Chincoteague Island«, sagte sie. »Unterwegs können Sie mir ja erklären, was Sie mit Ihrem kleinen Spielzeug vorhaben.«
[...]
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